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enn man das Studium von al-
ten Kulturen beginnt, ist man
bald verwirrt durch die Viel-

falt von Göttern und deren Namen. 
Wenn man dann weiterstudiert, legt sich
die Verwirrung langsam, denn man er-
kennt, dass deren Namen in den seltensten
Fällen Eigennamen sind, sondern eher Be-
zeichnungen darstellen, die man verehrten
höheren Kräften gegeben hat. 
Ganz offensichtlich wurde dies von dem
in der Antike ganz allgemeinen Gefühl der

Heiligkeit der Natur und all ihrer Aspekte
gestützt. Jeder Wert oder jedes Ideal wur-
de vielfach zu Göttern personifiziert. 
Irgendwie war alles heilig – der Himmel,
das Meer, die Flüsse und Berge, die Son-
ne, die Erde, die Sterne, die Weisheit, der
Tod, die Nacht und der Tag, die Elemente,
die Liebe, die Ehe, die Gerechtigkeit, der
Krieg, der Mut, die Unterwelt, die Ahnen,
bis hin zu alltäglicheren Dingen wie der
Handel, die Wege und Straßen. Sogar der
Diebstahl (z. B. Hermes) und der Selbst-

mord (z. B. Ix Tab bei den Mayas) hatten
in manchen Kulturen Götter. 
Im späten, schon degenerierten Rom gab
es sogar einen Gott der Latrinen. Er hieß
Donar Kakatus, was soviel wie „gib Ka-
cke” bedeutet, und er wurde in manchen
Latrinen bei einem Brunnen, bei dem man
auch Wohlgerüche erzeugte, dargestellt.

Wie kamen nun die Götter zu ihren Na-
men? Auch wenn es natürlich nicht mög-
lich ist, den Ursprung jedes Götternamens
zu identifizieren, gelingt es doch bei vie-
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len Göttern, ihren Ursprung zu erkennen.
Oft heißen Götter einfach Herr, wie das
beim phönizischen Gott Baal oder der
griechischen Hera (hera – Herrin, Herr-
scherin) der Fall ist. Noch öfter werden
Götter einfach mit dem Begriff Gott, wie
der indische Gott Dyaus oder der griechi-
sche Zeus, bezeichnet. Der islamische Al-
lah wird von manchen Forschern vom Ar-
tikel al und ila’h (Gott, Gottheit) abgelei-
tet. Der Begriff Vater wurde auch oft ver-
wendet: Dyaus Pitar in Indien, Jupiter in
Rom wie auch der christliche „Gott Va-
ter”. Die ägyptische Isis bekam ihren Na-
men vom Begriff is (Stufe), und mit einer
Stufe auf dem Kopf wird sie auch darge-
stellt. Begriffe wie Tag, Nacht, Unterwelt,
Held, Händler, Botschafter, Mutter, Zeit
und viele andere waren der Ursprung von
Götternamen. Es gibt also eine Vielzahl
von scheinbar alltäglichen Begriffen, die
in Götternamen eingingen.

Götternamen entstehen 
nicht durch Zufall

Damit ist klar, dass die Namensgebung
für Götter ein bewusster Akt ist. Be-
sonders interessant ist dieser Vorgang
dann, wenn eine große Idee, gewisserma-
ßen ein großer Plan realisiert wird. Dies
war offensichtlich bei den griechischen
Göttern der Fall. Obwohl diese unserer
westlichen griechisch-römischen Kultur
sehr nahe stehen, beginnen wir erst zu ah-
nen, dass hier die Namen umfassend kon-
struiert wurden, dass hier kein Platz für
Zufall war.

Wie die griechischen Götter
zu ihren Namen kamen

Grundlage dafür ist, dass im klassischen
Griechenland die Buchstaben nicht nur
Laute, sondern auch Zahlen ausdrückten.
Wenn man eine Buchstabenkombination
nicht als Wort, sondern als  Zahl auslegen
sollte, wurde dies durch einen einfachen

Apostroph rechts oben angezeigt. Ein α
bedeutete a, aber ein α’ bedeutete 1. Somit
hatte jedes Wort auch einen verborgenen
Zahlenwert, einen numerologischen
Schlüssel und damit auch eine verborgene
Bedeutung. Dies ermöglicht uns, hinter
Worten, Mythen und Allegorien ganze
Systeme von symbolischen Verhältnissen
und mathematischen Zusammenhängen
zu entdecken. Die Wörter als Zahlen (und
hier sei daran erinnert, dass laut Pythago-
ras die Zahl der Schlüssel des Universums
ist) beinhalten manchmal aus sich selbst
heraus eine in sich geschlossene Aussage,
die, würde man sie in einem Mythos er-
klären, eine lange und oft verwickelte Ge-
schichte in Anspruch nehmen würde. So
zeigt sich, dass die symbolisch-mathema-
tischen Beziehungen der griechischen
Wörter eine Art Schlüssel sind, die eine
Tür zu geheimen Lehren öffnen können,
die man sonst nur als simple Märchen aus
einer kindlichen Epoche der Menschheit
ansieht.

Der griechische Pantheon
und die Zahl ϕ (Phi)

Die Zahl Phi ist eine irrationale Zahl, 
die den goldenen Schnitt darstellt, jene
harmonische Zahl, die sich in vielen 
Formen der Natur widerspiegelt. Die
Griechen haben diese Zahl im Tempelbau,
in den  Abständen von Städten bzw.
Heilig tümern und auch bei der Konstruk-
tion von Götternamen verwendet.

Für die Griechen spiegelt diese Zahl
höchste Harmonie wider. 

Sie hat die Größe 1,618... und ihr Kehr-
wert lautet 0,612. Beide Zahlen werden
Goldener Schnitt bezeichnet. 

In der gerundeten Form 1,62 und 0,612
bestehen beide Zahlen in der lateinischen
Schreibweise aus denselben Zahlen: 

6, 1 und 2. Diese irrationale Zahl darf
nicht mit  ’ = 500  verwechselt werden,
genauso wenig wie die irrationale Zahl π
= 3,14 nicht mit π’ = 80 verwechselt wer-
den darf.

Die asymmetrische Proportion des Goldenen Schnittes. Major : Minor = Ganzes : Major

Beispiele, wie der Goldene Schnitt beim Parthenon-Tempel in Athen verwendet wurde.
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Zeus als Symbol für 
höchste, göttliche Harmonie

So wird es dann auch verständlich, warum
der Sanskritname für den Gott Dyaus 
(= Gott), der dann im Lateinischen Deus
(= Gott) noch immer erkennbar ist, im
Griechischen das D verliert und mit 
einem Z am Anfang erscheint:

Zeus (Ζευσ) hat den Zahlenwert 612
(Zeta = 5, Epsilon = 7, Ypsilon = 400, 
Sigma = 200). Damit wird Zeus zum Sym-
bol für göttliche Harmonie. Davon ausge-
hend erscheinen dann noch einige andere
Götternamen abgeleitet: 

„Der Uranos” (der Himmel,
ο Ουρανοσ = 961) x 2 / Zeus
(ζευσ = 612) = 3,14052 ≈ π. Zeus stellt
damit in einem kreisförmigen Himmel
zweimal den Durchmesser dar, er ist
sozusagen ein Kreuz am Himmel. Hier
zeigt sich also, dass Zeus auch zur irra-
tionalen Zahl π eine Beziehung besitzt. 

Sehr interessant sind auch die
Beziehungen von Zeus zu seinen Kindern:

Aphrodite (Αϕροδιτη = 993) / Zeus
(612) = 1,622 ≈ ϕ

Apollon (Απολλων = 1061)    Artemis
(Αρτεμισ = 656) = 1,6173 ≈ ϕ

Apollon und Artemis sind Zwillings-
götter, die beiden Kinder des Zeus sind
ebenfalls in einer harmonischen
Beziehung.

Zwei seiner Kinder entspringen direkt
aus dem Körper von Zeus, Athene aus
seinem Kopf und Dionysos aus seinem
linken Oberschenkel.

Zeus = (der Dionysos /2) + die Athene –
2 = (ò Διονυσοσ/2) + η Αθενα −2 = 
(1074/2) + 77 − 2 = 612

Das beutet, dass Athene und die Hälfte
von Dionysos Zeus um 2 überragen. Es
zeigt auch, dass es noch einen anderen
Dionysos geben muss, der nicht von Zeus
ist. In der Mythologie findet man auch
einen nicht manifestierten, geheimen,
einen dunklen Dionysos. Er ist es, der

eines Tages Zeus vom Thron stürzen wird. 
Allein schon diese wenigen Beispiele

dieser erstaunlichen Beziehungen zeigen,
dass die Götternamen keinesfalls zufällig
zustande kamen.

Hermes und der Mond

Hermes ist der Götterbote, der als
einziger Gott die Grenzen zur Unterwelt
mühelos überschreiten kann. Er ist der
Gott der Händler, aber auch der Diebe.
Seine Wurzeln gehen zurück bis zum in-
dischen Rigveda, wo eine Gruppe von
Göttern der Dämmerung, genannt Panis,
auftauchen, die so wie Hermes in seinem
Mythos Kühe stehlen und sie für einige
Zeit in einer Höhle verstecken, ehe sie
diese wieder herausgeben müssen. Deren
Name bedeutet einfach „Händler”. In der
griechischen Mythologie taucht der Name
Pan als Sohn des Hermes auf. Hier be-
deutet er allerdings All.

Der konkrete Name von Hermes leitet
sich vom griechischen hermeneus,
„Sprecher, Ausleger, Botschafter” ab.
Dieser Begriff wiederum wurzelt im San-
skrit und ist gleichbedeutend mit sermes,
sereme, sarama. Sarama ist dabei ein Ge-
nius der hinduistischen Mythologie, der
die Seelen der Verstorbenen  zu ihrer
ewigen Wohnstatt geleitet. 

Auch wenn die Herkunft sehr nahe-
liegend erklärt werden kann, ist der
genaue Wortlaut von Hermes wiederum
kein Zufall:

Hermes (ερμησ = 353) +1 repräsentiert
genau die Länge des Mondjahres. Hermes
ist wie Thot in Ägypten ein Mondgott.

Als eine weitere Beziehung sei noch
jene mit Hera gezeigt:

Hermes (353) / Hera (ηρα = 109) =
3,238 = 2 x 1,619 = 2 ϕ

Damit hat also die weibliche Gottheit
Hera eine natürliche Beziehung zum
Mond, einem Archetyp der Weiblichkeit.

Es gibt auch eine interessante

Beziehung zum Wort Mond (Selene, die
weibliche Mondgöttin): Selene
(σεληνη = 301) + Glanz (aigle, αιγλη = 
52) = Hermes (353) 

Lexarithmie, eine noch fast
unbekannte Wissenschaft

Die Kenntnis vom Vorhandensein eines
Zahlenschlüssels zur Deutung der alt-
griechischen Überlieferung (d.h. einer
echten kabbalistischen Wissenschaft im
Griechischen) ist viele Jahrhunderte in
Vergessenheit geraten. Die gefundenen
Beziehungen umfassen nicht nur die
griechischen Götter und Begriffe, sondern
auch die griechischen Namen der ägyptis-
chen Götter. Sogar die überlieferte gnos-
tische (zur Zeit der Römer!) Zahl für
Christus 318 entspricht der Sonne und
damit dem Gott Helios (ηλιοσ = 318). 
Die Zahl 318 ergibt sich aber auch, wenn
man 1000, nehmen wir es als Symbol für
Einheit, durch π (= 3,14) dividiert. Somit
werden Helios und Christus zum
Durchmesser eines die Einheit darstellen-
den Kreises.

Wir sehen hier auch, welch
unglaubliche Weisheit in den verschiede-
nen religiösen Systemen steckt. Die
Forschung steht hier noch ganz am An-
fang. 

Man könnte noch viele Beispiele an-
führen, aber halten wir uns an einen der
drei am Tor des Apollon-Heiligtumes in
Delphi stehenden Sätze:
Nur nicht zu viel

MEDEN AGAN = μηδεν αγαν = 162 =100 ϕ
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